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Erste Tabakballen wurden abgeliefert
Einen Abliefertermin bekommen zurzeit nicht nur die Rebbauern zugeteilt. Gestern durfte der Guntmadinger 
Landwirt, Tabakpflanzer und Gemeindepräsident 15 Tabakballen seiner diesjährigen Ernte in Thalwil abliefern.

VON WOLFGANG SCHREIBER

GUNTMADINGEN «Der grösste Unter-
schied zwischen den Kulturen Reben
und Tabak», sagt Hans Schwaninger
und schaut in seiner Tabakscheune in
den Himmel, der voller brauner Tabak-
blätter hängt, «ist der: Die Trauben
werden zu den Kelterern gefahren, ab-
geliefert, und aus den Augen sind sie.
Ein Teil meiner Tabakblätter hingegen,
die auch eine schwierige Saison auf
dem Feld durchstehen mussten, hängt
zum Trocknen bis Februar in der
Scheune. Ich sehe also täglich, den gan-
zen Winter hindurch, mit Bangen
meine Tabakblätter an und hoffe, dass
sie schön braun werden und seidig
glänzend. Sie gehen mir nicht so
schnell aus dem Sinn.»

Gestern jedoch konnte Hans Schwa-
ninger 15 Ballen Tabakblätter – ein Bal-
len darf höchstens 25 Kilogramm wie-
gen – nach Thalheim liefern. Dort ist
eine Annahmestelle der Sota, der Ein-
kaufsgesellschaft für Inlandtabak, eine
Organisation des Verbandes schweize-
rischer Tabakpflanzervereinigung
(Swiss Tabac). Gernot-Viktor Alber, Ge-
neralsekretär der Sota und Leiter der
Forschungsstelle für Inlandtabak in
Payerne, bestätigt, dass schweizweit
jetzt die Ablieferung der ersten Ernte,
der so genannten «Bodenblätter», be-
gonnen hat. Die Blätter sind Mitte Juli
geerntet worden und hingen bis vor-
gestern zum Trocknen in der Tabak-
scheune. Ende November findet die
Hauptabnahme statt, dann liefern die
rund 300 Tabakpflanzer der Schweiz
die mittleren Blätter der Tabakpflanze
ab, das Mittelgut, das im Juli und Au-
gust auf dem Feld reifte. Im Februar
kommen dann die letzten Blätter an die
Reihe, das Obergut.

Der Tabak ist jedes Jahr eine sehr
arbeitsintensive Kultur. Dies bestätigt
Hans Schwaningers Frau Beatrice, die
beim Tabakanbau mithilft. Im März er-
halten die Schwaningers von der Sota
das ihnen zustehende Kontingent an
Tabaksamen. Schwaningers bauten
dieses Jahr zwischen 13000 und 14000
Setzlinge auf 43 Aren Land an. Bis Ende
Februar ergibt das eine Ernte von rund
60 Ballen. Der Preis für das Kilo ist
staatlich fixiert und nach Qualität klas-
sifiziert. Der schweizerische Durch-
schnittspreis, so Gernot-Viktor Alber
von der Sota, liegt bei ungefähr 15 Fran-
ken pro Kilogramm. Für 100 Prozent
erste Klasse wird 17.40 Franken pro
Kilogramm gezahlt.

Schatzsuche nach den Bildern im Raum
Mit Computern kann man
rechnen, schreiben, telefonie-
ren und auch malen, wie
Manfred Zürcher zeigt.

VON ALEXANDER JOHO

BÜSINGEN Mit Computern kann man
mehr als nur simple Zeichenstriche fab-
rizieren. Eher äusserst detaillierte
Formationen aus den Prozessor-Untie-
fen zeigt die Ausstellung von Manfred
Zürcher im Bürgerhaus Büsingen. Jah-
relang tüftelte der von der Mathematik
sehr angetane Zahnarzt an einem Pro-
gramm herum, das es ihm ermöglicht,
Bilder aus dem Zahlenäther sichtbar zu
machen. 

«Ich war schon immer an Compu-
tersoftware interessiert, das fing schon
mit den alten DOS-Textverarbeitungs-
programmen an. Damals war das für
Seminararbeiten einfach praktischer,
mit der Schreibmaschine hingegen ein
reiner Albtraum», berichtet Zürcher
aus seinem eigenen Erfahrungsschatz.

Schon immer fasziniert hat ihn das be-
rühmte Apfelmännchen des französi-
schen Professors Benoît Mandelbrot,
das ebenfalls Bildpunkte mittels eines
eigens dafür entwickelten Programms

sichtbar macht und fast unendlich viele
Verästelungen, auch Fraktale genannt,
aufweist. Eine weitere Besonderheit
daran ist die Tatsache, dass dasselbe
Männchen immer und immer wieder
auftaucht. 

Ein derart komplexes Rechenpro-
gramm selbst auf die Beine zu stellen,
benötigt eine gehörige Portion Vorbe-
reitung und Ausdauer. Manfred Zür-
cher, der eigentlich eine Matur im Be-
reich der alten Sprachen abgelegt hat,
feilte lange an seinen eigenen Visual-
Basic-Befehlen herum, änderte dort
etwas, fügte andernorts wieder etwas
hinzu. Mittlerweile hat er so viele Zu-
satzbefehle eingebaut, dass er mittels
Mausklick mühelos mehrere Farbpara-
meter gleichzeitig verändern und tiefer
und tiefer in ein Bild eintauchen kann,
einen Vorgang, den er selber als
«Schatzsuche» umschreibt. 

Das Prinzip ist denkbar einfach.
Manfred Zürcher, der sogar seine
eigene Praxissoftware selber geschrie-
ben hat, operiert beim Erstellen dieser
Computerbilder mit reellen und imagi-
nären Zahlen, die er auf einer horizon-

talen und vertikalen Achse miteinan-
der vergleichen, d. h. einen Algorith-
mus durchlaufen lässt. Diese spezielle
Kombination ergibt dann schliesslich
komplexe Zahlen. «Und komplexe Zah-
len verhalten sich in einem Rechenpro-
gramm einfach komisch, darum mag
ich sie auch so», gibt Zürcher zu. «Die
Bilder als solche existieren bereits im
Raum. Was ich noch tun kann, ist, die
Farbgebung zu verändern», so Zürcher
weiter, und er fügt schmunzelnd hinzu,
dass es sich eigentlich um nichts ande-
res als eine «intellektuelle Spielerei»
handelt. Und doch ergeben sich durch
diese Berechnungen immer wieder
spektakuläre Bilddarstellungen. Man-
ches davon hält sich an die bereits be-
kannten Vorbilder, andere wiederum
erinnern an psychodelische Ausflüge in
die Zeit der Beatles und Rolling Stones;
frappant ähneln die Formen zusammen
mit der Farbgebung Terry Gilliams
Zeichnungen in «Yellow Submarine». 

Wer sich von Manfred Zürchers Bil-
dern inspirieren lassen will, kann das
noch bis zum 24. November zu den offi-
ziellen Öffnungszeiten tun.

Hans und Beatrice Schwaninger aus Guntmadingen gehören zu den drei Landwirt-
schaftsbetrieben, die im Kanton Schaffhausen Tabak anbauen.  Bild Bruno Bührer

Manfred Zürcher, Zahnarzt, Musik- und
Zahlenliebhaber.  Bild Alexander Joho

Tabakpflanzer 300 
Familienbetriebe 

In der Schweiz bauen rund
300 Familienbetriebe Tabak an.
Die meisten davon in der franzö-
sischsprachigen Schweiz, aber
auch in der Ostschweiz. Begon-
nen hat der Tabakanbau bereits
1618 in der Basler Gegend und im
Tessin. Dann wurden grosse Flä-
chen in der Gegend von Murten
mit Tabak bepflanzt, was zum
Spottnamen «Murten-Kabis» für
den Tabak führte.
Im Kanton Schaffhausen bauen
Burley-Tabak an: Hans Schwanin-
ger, Guntmadingen, Stefan Ryser,
Ramsen, und Martin Keller, Buch-
berg. Burley wächst zudem in
Flaach, Volken, Oberstammheim,
Diessenhofen und Guntalingen.
Virginia-Tabak bauen Martin
Meyer in Schlattingen und Daniel
Rutschmann in Hüntwangen an. 

Politik Tabakfreie 
Zonen und die 
Streichung des Fonds
BERN Der Genuss von Tabak wird
auf unterschiedlichen Ebenen be-
kämpft. Die einen führen medizini-
sche Argumente ins Feld und for-
dern immer mehr «rauchfreie»
öffentliche Zonen. Andere bekämp-
fen den Tabak per Steuererhöhung.
Wieder andere meinen den Tabak
quasi an der Wurzel bekämpfen zu
müssen. Die Sozialdemokratin
Margret Kiener Nellen hat im Na-
tionalrat eine Motion eingereicht,
die fordert, den Fonds aufzuheben,
aus dem die 300 Familienbetriebe
für die Tabakernte bezahlt werden.
Damit wäre der Tabakanbau in der
Schweiz erledigt. Zigarettenrau-
cher bezahlen für jedes Päckli ne-
ben anderem auch 2,6 Rappen für
den Tabakfonds. Es stehen dadurch
rund 18 Millionen Franken zur 
Verfügung, mit denen die Pflanzer
für ihre Tabakernte bezahlt wer-
den. Ebenfalls 2,6 Rappen von
jedem Päckchen zahlen die Rau-
cher in  einen anderen Fonds, aus
dem die Tabakprävention bezahlt
wird. (W.S.)
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